
Krieg ist das wohl unsinnigste und dest-
ruktivste Mittel, um Frieden zu erreichen 
– ein Paradoxon, das die Menschheit seit 
Jahrtausenden begleitet. Selbst in Zeiten, 
in denen die Waffen schweigen, hallt der 
Krieg nach. Seine Kosten sind nicht nur 
sichtbar, sondern auch unsichtbar, und sie 
sprengen jede Vorstellungskraft. Billionen 
(abertausend Milliarden) Dollar und Euro 
fließen jährlich in Verteidigungshaushal-
te, während Krankenhäuser, Schulen und 
soziale Strukturen verfallen. Der Preis für 
diesen Wahnsinn zahlt die unterdrückte 
Masse – Menschen, die ohnehin schon am 
Rand ihrer Existenz kämpfen.

Rand ihrer Existenz kämpfen. 
Kriege destabilisieren Gesellschaften 

nicht nur kurzfristig, sondern hinterlas-
sen bleibende Wunden. Sie sind der 
Hauptmotor für Flüchtlingsströme, sie 
zerstören Heimat und Leben und ver-
schärfen zudem die Klimakrise, indem 
sie Ressourcen verschlingen und Ökosys-
teme verwüsten. Wo Chaos herrscht, 
gedeiht die organisierte Kriminalität – im 
Schatten der Zerstörung florieren Men-
schenhandel, Drogenhandel und Kor-
ruption. Insbesondere die Korruption 
wird endemisch und damit systemisch.

Psychologie des Krieges 
-von Hartmut Lohmann-

Krieg als Friedenslüge 
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Unter dem Vorwand, Stabilität und 
Sicherheit zu schaffen, tarnen Kriege in 
Wahrheit nur Machtstrukturen, Korrupti-
on und geopolitische Schachzüge. 

Der Krieg ist eine Friedenslüge, ein Pseu-
dofrieden. Es ist die perfide Strategie, 
militärische Konflikte und Gewalt als 
notwendige Maßnahmen zur Sicherung 
des Friedens zu rechtfertigen.
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Kriege leben von Narrativen, die wir von 
klein auf verinnerlichen. Die Menschen 
lernen, Macht und Herrschaft als selbst-
verständlich zu akzeptieren. Ironischer-
weise halten ausgerechnet die Unter-
drückten an dem System ihrer Unterdrü-
ckung fest. Es ist, als würden sie sich an 
die Hand klammern, die sie unten hält 
und niederdrückt. Aus Unwissenheit, 
weil sie keine Alternative kennen, oder 
aus Resignation, weil sie glauben, nichts 
daran ändern zu können. Die Sklaven 
tragen am meisten dazu bei, ihre Ketten 
zu schmieden. Auch die Beherrschten 
unterdrücken sich selbst. Schon als 
Kinder lernen wir durch Zwang und 
Strafe, unsere natürlichen Impulse zu 
unterdrücken. Als Erwachsene wird diese 
erlernte Unterwerfung zur Grundlage 
einer staatlichen Ordnung, die durch 
staatliche Gewalt, ungerechte Steuern 

und die Willkür der Behörden weiterge-
führt wird. So setzt sich der Kreislauf fort: 
Die Unterdrückten stabilisieren (un)be-
wusst ein System, das sie niederdrückt. 
Dieses Paradox spiegelt die tiefe Macht 
von Herrschaftsnarrativen wider, die 
Menschen von klein auf geprägt haben 
und die ihnen suggerieren, dass die beste-
hende Ordnung unverrückbar sei.
Ein besonders perfides Beispiel ist der 
uralte Kainmythos. In all seinen Variatio-
nen erzählt er uns, dass die »dunkle Seite 
des Menschen« überwacht und gezähmt 
werden müsse – natürlich von einer staat-
lichen Gewalt, die sich selbst als Hüter 
des Guten präsentiert. Die Ironie dabei 
ist: Die Herrscher dürfen dabei unger-
recht handeln, unterdrücken, zwingen 
und bestrafen –und können auf die Kom-
plizen der eigenen Ausbeutung bauen: 
Ihre Untertanen.

Der Wahn macht Sinn 
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Das Militär basiert auf Hierarchien, Be-
fehle und Gehorsam – Werte, die im 
direkten Widerspruch zu den Prinzipien 
von Demokratie wie Mitbestimmung, 
Gleichheit und freier Meinungsäußerung 
stehen. Wenn das Militär politischen Ein-
fluss gewinnt, untergräbt es die demo-
kratischen Strukturen, da es Macht zent-
ralisiert und die Kontrolle der Bürger 
schwächt. Demokratische Prozesse, die 
auf Diskussion, Kompromiss und Trans-
parenz basieren, stehen im Gegensatz zu 
militärischen Strukturen, die auf Schnel-
ligkeit, Effizienz und oft Geheimhal-
tung angewiesen sind. Ein Teufelskreis 
nimmt fahrt auf, indem alle demokrati-
schen Institutionen »zum Wohle der 
Nation« geschwächt oder ganz ausge-
schaltet werden. Es liegt in der dunklen 
Logik des Militärs zivile Interessen 
zugunsten von sicherheitspolitischen 
Prioritäten zu verdrängen. Sozialpoliti-
sche Themen wie Bildung, Gesundheit 
und soziale Gerechtigkeit

geraten in den Hintergrund, da Ressour-
cen zunehmend in den militärischen Ap-
parat fließen. Dieser zentralistische Mili-
tarismus ist zutiefst anti-demokratisch 
und erzwingt eine Kultur der Angst und 
der Unterdrückung, in der abweichende 
Meinungen als Bedrohung betrachtet 
werden und die Freiheit des Einzelnen 
eingeschränkt werden muss. Freie Wahlen, 
Pressefreiheit und unabhängige Justiz 
werden außer Kraft gesetzt. Die Historie 
zeigt zahllose Beispiele, in denen das Mi-
litär als Werkzeug für Putsche, Repressio-
nen und die Auflösung demokratischer 
Ordnungen genutzt wurde: Es liegt in 
der Natur des Militärs.

Die größte Gefahr besteht dabei nicht 
in einer direkten Machtübernahme, son-
dern in der schleichenden Militarisie-
rung einer Nation. Der militärisch-in-
dustrielle Komplex hat das Imperium 
USA gekapert und orchestriert seine 
transnationalen Machtinteressen welt-
weit.

Militär und Demokratie sind unvereinbar
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Die massive Überschuldung der USA 
gleicht einem Damoklesschwert, das über 
der Welt schwebt. Für die globalen Finan-
zeliten scheint der Krieg der gezielte und 
einzig denkbare Ausweg aus der wirt-
schaftlichen Misere zu sein. Historisch 
betrachtet griffen Staaten häufig auf die 
Kriegswirtschaft zurück, um Schulden 
abzubauen, Feindbilder zur Ablenkung 
zu schaffen und die Wirtschaft durch 
Kriegsproduktion zu beleben. Im Falle 
der USA steht der militärisch-industrielle 
Komplex im Zentrum dieser selbst 
erzeugten Krise. Die enge Verflechtung 
von Rüstungsindustrie, Militär und 
Politik schürt Konflikte und fördert mi-
litärischer Eingriffe.

Ein großer Krieg würde immense Auf-
träge für die Waffenindustrie und eine 
Militarisierung der Wirtschaft mit sich

bringen, die kurzfristig Arbeitsplätze 
schafft und das Wachstum ankurbelt – 
allerdings zum Preis von Zerstörung, 
Instabilität und einem noch größeren 
Schuldenberg.

Zudem bietet Krieg Regierungen oft 
die Möglichkeit, Schulden zu relativieren. 
Durch Inflation und Zerstörung wird die 
Kaufkraft bestehender Schulden abge-
baut, während gleichzeitig neue Einnah-
mequellen durch eroberte Territorien 
erschlossen werden. Die Kombination aus 
Überschuldung, geopolitischen Interes-
sen und der Macht des militärisch-indus-
triellen Komplexes zwingt die USA aus 
meiner Sicht in den dritten Weltkrieg. 
Diese Entwicklung ist nicht nur eine Tra-
gödie für alle Länder, sondern auch ein 
dunkles Mahnmal dafür, was die Welt in 
den Abgrund zieht.

Schulden erzwingen den 3. Weltkrieg 
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Der Dollar spielt als Weltleitwährung die 
Hauptrolle im globalen Finanzsystem. 
Sein Status wurde über Jahrzehnte durch 
die Verknüpfung mit dem Petro-Dol-
lar-System gestützt, bei dem Öltransakti-
onen fast ausschließlich in US-Dollar 
abgewickelt wurden. Mit der immensen 
Überschuldung der USA gerät dieses 
System ins Wanken. Die globalen Auswir-
kungen des US-Dollars sind katastrophal: 
Alle westlichen Länder sind gezwungen, 
Schulden in Dollar aufzunehmen und 
geraten dabei in einen Mahlstrom der 
steigenden Inflation.

Die USA basteln seit Jahrzehnten flei-
ßig an diversen Gründen, einen Weltkrieg 
mit China vom Zaun zu brechen. Natür-
lich sollen alle Verbündete mitziehen und 
das Kanonenfutter stellen: Allen vorran 
Japan, Polen, Deutschland, Schweden, 

aber auch Australien und die Philippinen. 
Sobald der Krieg offiziell eröffnet wurde 
– aus Grüden die man China in die 
Schuhe schiebt – traue ich den Weltban-
kern der Federal Reserve (FED) eine un-
orthodoxe und radikale Strategie zu. Die 
Zentralbank könnte die US-Staatsanlei-
hen, die sie selbst hält, aus ihren Büchern 
löschen. Dieser Schritt würde die ameri-
kanische Regierung auf dem Papier von 
einem erheblichen Teil ihrer Schuldenlast 
befreien, während die Schulden anderer 
Länder unangetastet bleiben. Länder wie 
China, das zu den größten ausländischen 
Gläubigern der USA gehört, und Sau-
di-Arabien, das ebenfalls große US-An-
leihen hält, würden durch den Wertver-
lust ihrer Vermögenswerte schwer 
geschädigt. 

Der Krypto-Phönix aus der Asche 
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Der massive Wertverlust ihrer Vermö-
genswerte würde nicht nur ihre Finanzre-
serven schrumpfen lassen, sondern auch 
ihre Fähigkeit, eigene militärische oder 
wirtschaftliche Strategien zu finanzieren.

Deutschland ist in diesem Szenario nur 
ein Umschlagplatz für Waffen und ver-
wundete Soldaten. Warum sonst wurde in 
Ramstein das größte Militärkrankenhaus 
außerhalb der USA errichtet?1

Mit diesem brutalen Schuldenschnitt 
würden die USA ihre eigene Zahlungsfä-
higkeit aufrechterhalten, ihre Feinde 
schwächen und ihre Verbündeten fester an 
die Dominanz des Dollars als Weltleitwäh-
rung ketten. Während Volkswirtschaften, 
die auf den Dollar angewiesen sind, durch 
steigende Zinslasten und mögliche Hype-
rinflation destabilisiert werden, blieben 
die USA finanziell handlungsfähig und als 
Kreditgeber der letzten Instanz (IWF) sol-
vent.

Ein sensibler Faktor in diesem Szenario 
ist die Einführung der neuen Kryptowäh-
rung, einer programmierbaren digitalen 
Zentralbankwährung (CBDC). Diese digi-
tale Währung soll den Dollar nicht nur 
modernisieren, sondern gleichzeitig die 
Möglichkeit schaffen, sowohl Bürger als 

auch Länder direkt zu kontrollieren. 
Dieses »programmierbare Geld« program-
miert unser aller Leben. Es gibt den USA 
die Möglichkeit jede Transaktionen zu 
steuern, zu regulieren und zu unterbin-
den. Der  wirtschaftliche Druck auf unko-
operative Bürger, Firmen und Nationen 
kennt dann keine Grenzen mehr. Die 
Löschung eines Vermögens kostet dann 
nur einen Mausklick. Vom Multi-Millio-
när zum Bettler wäre jeder Bürger nur 
einen falschen Tweet entfernt. Zensur 
und Propaganda würden ganz offiziell 
und ungeschminkt in diesen Kriegszeiten 
explodieren. Eine Machtkonzentration im 
militärisch-industriellen Komplex, die 
verlockend ist für jene, die Bürgerrechte, 
freien Handel und Demokratie nie 
geschätzt haben.
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  1 – Militärkrankenhaus Ramstein: Für über eine Milliarde Dollar wird die größte 
Militär-Klinik auserhalb der USA errichtet, mit über 190.000 m2 Bruttogeschossfläche, 4.680 
Räumen, 120 Behandlungszimmern und neun Operationssälen. Hier sollen zukünftig 
Kriegsverwundete behandelt werden.



Herrscher aller Zeiten haben den Mythos 
der »dunklen Natur« des Menschen für 
ihre Zwecke instrumentalisiert. Sie insze-
nierten sich als unverzichtbare Hüter 
einer Ordnung, die den Menschen vor 
sich selbst bewahren müsse. Niccolò Ma-
chiavelli brachte diese Logik prägnant auf 
den Punkt, indem er den Fürsten das 
Recht auf absolute Härte zusprach: Da 
der Mensch von Natur aus schlecht sei 
und egoistischen Neigungen folge, wo 
immer sich Gelegenheit dazu biete, dürfe 
die Macht keine Rücksicht walten lassen. 
Machiavellismus wird so zur doppelten 
Rechtfertigung: einerseits für die Macht 
der Herrscher, andererseits für die Unter-
werfung der Beherrschten, die ihre eigene 
Ohnmacht als notwendige Disziplinie-
rung akzeptieren. Auch Thomas Hobbes 

griff diese Idee auf und schuf mit dem 
Leviathan das Bild eines allmächtigen Staa-
tes, der durch sein Gewaltmonopol die 
Menschheit »vor sich selbst« schützt. Für 
Hobbes ist der Mensch nicht sozial, son-
dern egoistisch und gefährlich. Ohne die 
Kontrolle des Staates drohe der  »Krieg aller 
gegen alle«. Ordnung, so Hobbes, sei keine 
freiwillige Kooperation, sondern ein Pro-
dukt von Unterdrückung und Zwang. 
Doch diese Kontrolle hat ihren Preis: Sie 
führt zu psychischen Spannungen und 
inneren Konflikten. Der Mensch lernt, sich 
nicht nur der äußeren Gewalt zu beugen, 
sondern auch seine eigenen Triebe zu 
unterdrücken, um dem vermeintlichen 
Gemeinwohl zu dienen. Dieser innere 
Kampf stabilisiert paradoxerweise das 
System, das ihn gefangen hält.

Die Lüge vom »bösen Menschen« 
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Krieg ist in diesem Kontext mehr als eine 
bloße Machtdemonstration der Herr-
schenden – er ist auch ein Symptom eines 
tief verinnerlichten Selbstbildes: Wenn 
der Mensch von Natur aus böse ist, ein 
Mörder wie Kain der seinen Bruder Abel 
erschlug, dann muss er durch staatliche 
Gewalt zu Recht und Ordnung gezwun-
gen werden. Dieses falsche Menschenbild 
dient asozialen Machtstrukturen und der 
Unterdrückung. Es ist Zeit, diesen Mythos 
zu zerbrechen.

Der Mensch ist weder von Natur aus 
böse noch kriegerisch.

Krieg ist keine unvermeidliche Konstante, 
sondern ein Herrschaftsinstrument der 
Eliten. Er dient den Herrschenden und 
verlangt von den Unterdrückten stets den 
höchsten Preis. Der Mythos von der krie-
gerischen Natur des Menschen ist ein 
geschickt genutztes Narrativ, um Macht-
verhältnisse zu legitimieren und Krieg als 
notwendiges Übel erscheinen zu lassen. 
In Wahrheit ist Krieg das Ergebnis der 
anti-demokratischen Herrschaft. Es liegt 
an uns, diesen Mythos zu entlarven und 
die Möglichkeit eine demokratische Welt 
neu zu denken.

Der Krieg in uns 
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Es ist an der Zeit, den verhängnisvollen 
Teufelskreis des Krieges mitsamt seiner 
Pseudo-Demokratie zu durchbrechen. Der 
Krieg ist kein unausweichliches Schicksal, 
sondern ein Herrschaftsnarrativ, das den 
Mächtigen nützt und die Schwachen 
opfert. Frieden lässt sich nicht mit 
Bomben erzwingen – er entsteht durch 
Gerechtigkeit, Bildung und das Auflösen 
korrupter Machtstrukturen. Eine Welt 
ohne Krieg ist keine naive Utopie, son-
dern die einzig logische Zukunft für eine 
demokratische Menschheit,

die überleben will. Frieden wäre der natür-
liche Zustand der Menschheit, wenn die 
Eliten uns nicht fortwährend in die Umset-
zung ihrer eigennützigen und menschen-
verachtenden Pläne verwickeln würden.

Wir müssen uns von der dogmati-
schen Aussage befreien, dass der Mensch 
von Natur aus böse sei und die Masse 
kriegerisch. Diese dogmatische Sicht kon-
taminiert jede Debatte. Herrscher lieben 
die Selbstverachtung ihrer Untertanen – 
ja stacheln sie an – es festigt ihre Macht.

In der jahrtausendelangen Epoche der 
Jäger und Sammler, die den Großteil der 
Menschheitsgeschichte ausmacht, stand 
das Prinzip des Teilens über dem Prinzip 
der Eroberung. Wer seine Beute mit ande-
ren teilte, gewann an sozialem Ansehen 
und konnte im Ernstfall auf die Unter-
stützung der Gemeinschaft zählen. Ko-
operation war Überlebensstrategie – Ego-
ismus dagegen der Todesstoß für jede 
funktionierende Gemeinschaft. Entspre-
chend stark wurde der Egoismus bestraft.

In vielen Jäger- und Sammler-Gesell-
schaften war das Teilen zentral. So tausch-
ten etwa die San in Südafrika vor der Jagd 
Pfeilspitzen aus – die Beute gehörte dem, 
dessen Pfeil das Tier tötete, unabhängig 

vom Schützen. In Nordamerika pflegten 
indigene Völker wie die Inuit und Algon-
kin Traditionen des rituellen Schenkens, 
um soziale Bindungen zu stärken. Der 
Jagderfolg, Werkzeuge, Unterkünfte (und 
Ehefrauen) wurden untereinander ausge-
tauscht. Diese Praktiken förderten das 
Vertrauen, die Kooperation und den sozi-
alen Zusammenhalt der Gruppe.

Erst mit der Entstehung von Eigentum 
und Territorialansprüchen begann die 
Verwandlung der menschlichen Gemein-
schaften. Das Konzept von Privateigen-
tum und Landbesitz schuf eine neue Art 
von Konflikten: Ressourcen wurden mo-
nopolisiert, Nachbarn zu Feinden und der 
Krieg zum Mittel, Territorialansprüche 

Anarchie ist wahre Demokratie

Eigentum verpflichtet (andere)
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gewaltsam durchzusetzen. Was einst nur 
ein Kampf um Land war, wuchs zu einer 
staatlichen Institution der Gewalt heran. 
Sie wurde zur Norm, schlich sich in die 
sozialen Systeme ein und entwickelte ein 
Eigenleben. Eigentum schafft nicht nur 
Rechte, sondern bindet andere an Pflich-
ten, oft ohne ihren Willen. Die moderne 
Staatsgewalt verkörpert die durchset-
zungsstärkste Institution, um diese Ord- 

nung aufrechtzuerhalten. Sie ist die fort-
geschrittenste Form, territoriale Ansprü-
che und Eigentumsverhältnisse notfalls 
mit Gewalt zu sichern. Was einst durch 
Stammesfehden oder persönliche Macht-
kämpfe geregelt wurde, ist heute durch 
Bürokratie und Gesetz institutionalisiert. 
Dennoch bleibt der Kern derselbe: Eigen-
tum ist nicht nur Besitz, sondern auch 
Macht über andere.

Der moderne Staat formte aus der 
ursprünglichen, frei agierenden Gemein-
schaft eine neue, staatlich kontrollierte 
Ordnung. Aus freien, friedliebenden Men-
schen wurden »Bürger« – ein Begriff, der 
das Wesen ihrer Entmachtung in sich trägt. 
Der Begriff »Bürger« leitet sich etymolo-
gisch vom althochdeutschen »burgari« ab, 
das den Bewohner einer Burg oder befes-
tigten Siedlung bezeichnete. Sozial und 
politisch stand der Bürger ursprünglich im 
Dienst seines Herren. Auch der moderne 
Bürger darf die Gewalt nicht mehr zur 
Selbstverteidigung anwenden, er hat sie 
an den Staat abgetreten. Der Staat wieder-
um behält sich das Monopol auf Gewalt 
vor, er entscheidet, wann sie gerechtfertigt 
ist und wann nicht. Der Bürger, seiner 
Handlungsfreiheit beraubt, wird genö-
tigt, die staatliche Ordnung zu verinner-
lichen. Er lernt, die eigene Ohnmacht zu 
akzeptieren und alles »Böse« und Negati-
ve in sich selbst und anderen zu sehen. Die 
Psychologie des Krieges 

braucht diese perfide Spirale aus Introjek-
tion der Ohnmacht und Projektion der 
Gewalt. Der Bürger selbst soll sich ohn-
mächtig fühlen, ängstlich, verschüchtert 
sein, nur so funktioniert die Pseudo-De-
mokratie im Neo-Feudalismus.

Parallel zur Entmachtung des ängstli-
chen Bürgers rüstet sich der (korrumpier-
te) Staat zur Kriegsmaschine hoch. Die 
Gewalt wächst nicht nur nach außen, son-
dern auch nach innen. Je größer die Droh-
kulisse wird, je mächtiger die Armeen, 
desto mehr Zähne werden dem Bürger 
gezogen. Der Bürger soll sich fügen, nicht 
kämpfen. Das Halsband der Kontrolle 
muss enger geschnallt, die Leine immer 
kürzer gezogen werden. Der moderne 
Staat ist das End-Produkt dieser Milita-
risierung – ein System, das auf instituti-
onalisierter Gewalt beruht. Es sichert 
sich durch Abschreckung nach außen und 
Disziplinierung nach innen. Der Staat 
rüstet seine Armeen, während er die 
Bürger entwaffnet.

Der Staat als Kriegsmaschine
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Der Staat wird zur ultimativen Kriegs-
maschine, welche die Gewalt gar nicht 
abschafft, sondern perfektioniert und 
zentralisiert. Der Preis dafür ist hoch: Der 
Bürger wird zum gewaltfreien, gehorsa-
men Diener, dessen Freiheit in die Illusion 
eines Pseudo-Friedens umdefiniert wird. 
Dabei bleibt der Frieden, den der Staat 
verspricht, stets ein Frieden der Unterwer-
fung – er existiert nur auf Kosten der Ohn-
macht seiner Bürger und um den Preis des 
Krieges, der alternativlos erscheint.

Es ist ein Teufelskreis. Während der 

Staat seine Macht konzentriert, ver-
schwindet die Autonomie des Einzelnen. 
Je stärker der Kriegsapparat wird, desto 
schwächer werden jene, die ihn stützen. 
Ein Gleichgewicht, das nur durch Kont-
rolle und Furcht aufrechterhalten wird. 
Am Ende ist der moderne Staat nicht 
der Hüter des Friedens, sondern dessen 
größter Verräter: Eine faschistoide Kriegs-
maschine, die ihre Waffen und Finger 
gierig nach außen streckt, während sie die 
Fesseln, Knebel und Zügel nach innen 
immer enger zieht. 
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In der perfiden Logik des Krieges geht es 
längst nicht mehr nur darum, Schlachten 
zu schlagen oder Territorien zu erobern – 
es geht um die vollständige Lenkung der 
Psyche des Bürgers. Die Realität muss 
verdreht werden, bis sie in ihrer Umkeh-
rung akzeptiert wird. In einer Orwell-
schen Verdrehung wird der Krieg als Frie-
den verkauft, die Lüge zur Wahrheit 
erklärt und die Unterwerfung als Freiheit 
verherrlicht.

Ein mir wichtiges und zugleich zyni-
sches Beispiel dieser psychologischen 
Kriegsführung zeigt sich im Umgang mit 
Gleichberechtigung. Wenn Frauen zu Sol-
datinnen werden, wenn sie Waffen in die 
Hand nehmen und in den Tod geschickt 
werden, wird uns das als Fortschritt ver-
kauft. Der Dienst an der Waffe wird als 
Sieg der Emanzipation gefeiert. Die Ein-
bindung der Frauen in die Gewaltappara-
te des Staates wird nicht als das erkannt, 
was sie ist – eine Erweiterung der Men-
schenvernichtungsmaschinerie – sondern 
als Befreiung von alten Geschlechterrol-
len. Eine Frau, die ihr Kind stillt, ist über-
holt; eine Frau, die ein Gewehr trägt, ist 
modern. So wird das Recht zu töten zum 
Höhepunkt der Gleichberechtigung stili-
siert, und die Einbindung der gesamten 
Gesellschaft in die Kriegsmatrix findet 
ihre dunkle  Vollendung. Aber das reicht 
noch nicht. Um den Krieg zu finanzieren, 
muss jeder Lebensbereich monetarisiert 
und besteuert werden. Der Staat wird zur 
ultimativen Kontrollinstanz, die das 
gesamte Leben ökonomisiert. Die Luft zu 
besteuern, durch CO2-Certifikate, auch 

das Wasser zu besteuern, alle Gemeingü-
ter der Menschheit, dient dem »guten 
Zweck« des Krieges. Der Bürger schluckt 
jede Absurdität, solange sie ihm als not-
wendig verkauft wird: eine Steuer für die 
Umwelt, für die Sicherheit, für den Frie-
den, deren Gelder schnurrstracks in die 
Kriegskassen fließen.

Am Ende bleibt nichts verschont. 
Alles, was das Leben ausmacht, wird 
besteuert – nicht nur das Arbeiten, son-
dern auch das Nicht-Arbeiten, nicht nur 
das Atmen und Leben, sondern auch das 
Sterben und Erben. Jede menschliche 
Regung wird zur Ressource erklärt, die 
erfasst, kontrolliert und besteuert werden 
muss. Der Bürger ist kein Mensch mehr, 
sondern ein »Nutzmensch« – im Frieden 
gemolken, im Krieg geschlachtet.

Besonders gefährlich ist, wie leicht das 
Gute für das Böse instrumentalisiert wird. 
Gleichberechtigung,sUmweltschutz, Armuts-
bekämpfung, Umverteilung – all das sind 
schöne Ideen, die uns sinnvoll und not-
wendig erscheinen. Durch die Kriegsma-
schine der Herrschenden werden sie ins 
Gegenteil verkehrt und zu Werkzeugen 
der Manipulation und Kontrolle. Die Ret-
tung der Umwelt wird zur Rechtferti-
gung für neue Formen der Ausbeutung, 
die Bekämpfung der Armut dient der 
Umverteilung von unten nach oben. 
Selbst Begriffe wie Solidarität, Gemein-
schaft und Zusammenhalt werden instru-
mentalisiert, um die Gesellschaft weiter 
zu spalten und zu schwächen. Das haben 
wir während der »Corona-Plandemie« 
erlebt.  

Frauen an die (Wehr)Macht
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Die Sklaven sollen ihre Fesseln lieben, die 
Bürger ihre Unterwerfung selbst herbei-
führen. Das wahre Böse, das Böse der 
Herrschenden muss darum moralisch 
sauber und schön verpackt sein. Wir leben 
in einem System, das alles vereinnahmt, 
was gut ist, und es in sein Gegenteil ver-
kehrt, wodurch Frieden zu Krieg, Freiheit 
zur Kontrolle und Gleichheit zur Ausbeu-
tung wird.

Die Kriegsmaschine des modernen 
Staates kennt keine Grenzen – sie greift 
nach allem, was lebt und atmet, und 
macht es zu Geld. Wer glaubt, durch  
Gleichberechtigung oder soziale Gerech-
tigkeit das System

zu verbessern, merkt zu spät, dass er nur 
die Ketten und Armschellen für seine 
eigene Knechtschaft schmiedet.

Am Ende dieser Entwicklung steht die 
totale Vereinnahmung der Gesellschaft – 
ein System, in dem jeder Lebensbereich 
kontrolliert, besteuert und instrumentali-
siert wird. Die Menschen leben in dem 
Glauben, für das Gute zu kämpfen, wäh-
rend sie die »Kriegsmaschine Staat« ölen 
und schmieren. Der Staat, der einst zum 
Schutz des Einzelnen gedacht war, ist 
nichts anders als die ultimative Kriegsma-
schine, die alles und jeden in ihrem tödli-
chen Kreislauf verwertet.

14



Gewalt ist kein Naturgesetz; Frieden 
schon. Menschen haben seit jeher die 
Fähigkeit besessen, friedlich zu leben, und 
sie tun es überall dort, wo der Krieg 
keinen Nährboden findet. Stattdessen ist 
der Krieg ein Konstrukt, eine von den 
Mächtigen bewusst geschaffene Matrix, 
die ihre Herrschaft sichert. Es ist ein 
System, in dem die Leidtragenden – die 
breite Masse – die Rechnungen bezahlen, 
während die Herrschenden profitieren.

Anarchie ist dabei nicht das Gegenteil 
der herrschenden Ordnung, wie oft 
behauptet wird; Sie ist vielmehr das Ge-
genteil der Ohnmacht der Masse und 
somit die vollkommene Demokratie. An-
archie bedeutet Selbstbestimmung, die 
Befreiung von Fremdherrschaft und die 
Rückgabe der Macht an den Einzelnen. 
Eine friedliebende Ordnung, in der Men-
schen nicht der Macht der Herrscher 
dienen, sondern als Individuen selbst 
über ihr Leben und ihre Gemeinschaft ent-
scheiden. Digitale Demokratie könnte 
durch die Schwarmintelligenz das Poten-
zial entfalten, die Stimme des Volkes 
tatsächlich hörbar zu machen. 

Jeder Bürger hätte eine gleichwertige 
Stimme und könnte über eine »Demokra-
tie-App« direkt an Entscheidungen teil-
haben – schnell, transparent und unmit-
telbar.

Am Ende bleibt eine einfache Wahr-
heit: Frieden ist kein utopischer Traum, 
sondern das Ergebnis bewusster Ent-
scheidungen. Der Mensch trägt sowohl 
das Potenzial zur Gewalt als auch zur Ko-
operation in sich. Es ist an uns, die Struk-
turen zu durchbrechen, die den Krieg zur 
Norm gemacht haben. Wir müssen uns 
von den alten Mythen lösen, die Gewalt 
glorifizieren und als unausweichlich dar-
stellen. Der Ausstieg aus der Gewaltspi-
rale beginnt dort, wo wir erkennen, dass 
Frieden nicht durch Zwang, sondern 
durch Gerechtigkeit, Gleichberechtigung 
und Fairness entsteht. Nur so kann die 
Menschheit den Häschern des Krieges 
entkommen und endlich ihre fried-
lich-demokratisches Potenzial entfalten.

Möge uns allen die Kraft gegeben 
sein, die Fackel der Aufklärung selbst in 
Zeiten größter Dunkelheit hochzuhalten!

Hartmut Lohmann

Frieden ist das Naturgesetz
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